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Hochedelgehohrner,
Wohlweiſer, Hochzuverehrender Herr!

21—nun it der aufrichtigſten Beyfreude geſelle ich mich zuJ

—deeeegebohrnen zu der hochſten Ehrenſtuffe in Jhrem Vaterlande
erhoben ſind.

Schon lange haben Sie, Wohlweiſer Herr Se—
nator! durch Jhre großen Eigenſchaften, durch Jhre ungeheu
chelte Frommigleit, durch Jhre erhabene Tugenden, durch Jh—
ren Eifer, aufkder glanzenden Bahn Jhres verewigten
Vaters, deſſen Andenken bey uns immer in Segen bleiken
wird, mit den edlen Geſinnunaen eines Patrioten fortzudrin—
gen, nicht blos die Aufmerkſamkeit aller wohldenkenden Burger
auf ſich gezogen, ſondern auch oft ihre Bewunderung rege—
gemacht.Run ſehen ſie ihre Wunſche erfullt. Nun verehren ſie
Dieſelben unter den weiſen Regenten. unſers Staates, als einen
JYatrioten, welcher ſe zu den großten Hoffnungen berechtiget.

Und wie viel kann Lubeck nicht von einem Manue erwarten,
welchen ange tammten Augend, erdoht: durch das glanzendſte
Beyſpiel eines Vaters, der noch vor wenig Jahren ſeine erha
bene Zierde war, und auf deſſen Grab es uvch Thranen einer
wehmuthsvollen Dankbarkeit vergießt, warme Vaterlandsliebe,
Erfahrung und Kenntniße von den innern Verſaſſungen des
Staats, große Abſicht, die Unſchuld zu ſchutzen, wenn ſie ven
folgt wird, wohlthutig, gegen diejenigen zu uenn, welche um
Hulfe flehen, die Tugend und Weisheit zu ſchatzen und zu be—
lohnen, wo ne ſich in ihrein wahren Glanze zeigt, uherall guten
Menſchen Gutes zu thun, und auch machtigen Boſewichtern
mit dem Muthe und der Entſchloſſenheit eines edlen Menſchen
freundes ihre Abſficht zu vereiteln, welchen alle dieſe große
Eigenſchaften ſchmucken?
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Wie herzlich wunſche ich, verehar unaswurdiger
Herr Roeck! meiner Vaterſtadt zu Jhnen. als ihrem nenen
Mitregenten Gluck? Alle jene Vollkommenheiten Jhres Gei—
ſtes werden der Wurde, womit die Preiswurdigen Vater unſers
Vaterlandes Jhre großen Verdienſte belohnen, erſt ihren gan
zen Werth geben, und ihr einen Glanz beylegen, wodurch Sit
auch noch die Bewunderung der Nachwelt werden.

Der Herr des Schickſals verherrlichet auch durch Sie ſeine
Gnade, niuch welcher er die Wohlfahrt unſrer Republick im
ſchonſten Flore bluhen laßt. Er hat Sie dazu erwahlt, daß
Sie, gleich Jhrem ruhmwurdigen Herrn Vater, eine Zierde und
Stutze unſers Staates ſeyn ſollen. Jot werden Sie aufgefor—
dert, eine Bahn zu. betreten, wo Jhre Tugend und Weisheit
ſich in einem neuen Glanze zeigen wird. O dirſer Gott der
Liebe und des Wohlthuns ſey Jhnen in allen ihren ruhmlichen
Bemuhunaen ſtets zur Seite! Er bekrone eine jede Entſchlieſ—
ſung, welche Sie zum allgemeinen Beſten faſſen, mit dem herr—
lichſten Erfolge. Bis zu dem ſpateſten Ziele des menſchlichen
Lebens hin ſetze er Sit zum Segen Wubecks,nd: zur  Freude
aller Redlichen! Alle Jhre Wunſche erfulle er in dem rrichſten
Maaße! Jhrre vbrnehnie Familirhluhe in alleſt.ihten Zweigen,
und eine jede Gluckſeligkeit  welche nur die beſten unter den
Menſchen genießen konnen, muſſe Jhren Geiſt frohlich vor dem
Herrn, dem Allgutigen machen! dn

So wunſche ich mit dem redlichſten Herzen und mit dem
J 2

vollkommenſten Zutrauen  zu dem Allinachtien, daß  er ſir alle
erfullen werde. Jch. bitte aber auch fur michjr um Dero mir
unſchatzebare Gewogenheit und  um eine gutige Aufnahme dieſes
meines Verſuches, mich einigen meiner Mitburger nutzlich zu
machen, welchen ich die Ehrehabe Jhnen zu widmen.  Mit der
vollkommenſten. Hochachtung und Ehrfurcht werde ich ſtets ſeyn,
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och mache hiemit den Anfang, die Wunſche einiger von meinen Mit

unſere

burgern zu erfullen, und dem Publicum eine Theorie von der

Ruckſicht genommen habe. Nach unſerer Verfaſſung werden aus demSe—

nat und der Burgerſchaft allemal einige Perſonen erwahlt, welchen die
Aufſicht uber dieſe Sache von unſerm Staat anvertrauet wird. EinemPa—

trioten muß es immer ſehr angenehm ſeyn, wenn er die Verfaſſung des
Gewerbes getiau kennet, welches unter ſeiner Aufſicht zum allgemeinen
Beſten getrieben werden ſell. Auch ſelbſt derjenige, welcher dieſes
unter der Aufſicht andrer betreibet, wird, wenn er ein rechtſchaffener
Mann iſt, es weit lieber ſehen, daß ſein Vorgeſetzter ſeine Vor
ſehlage, ſeine Bearbeitung des ihm anvertraueten Werles nach richti—
gen Grundſatzen beurtheilen, und folglich auch mit Einſicht ſeine Ar—
beit ſchazen konne, als wenn er inichts von dieſem Geſchafte ver—
ſtebt, und doch ſich das Anſehen geben mochte, als ob ihm. alles hiu—

reichend bekannt ware.
Die Mathematik muß durchaus als eine Wiſſenſchaſt getrieben

werden, welche nach ihren Theilen gemeinnutzig iſt, und es feyn ſoll.
Nich dieſer Abſicht bemuhe ich mich ihre Grundſatze unſern Gymna—
ſiaſten und andern jungenLenten vorzutragen. Es wurde mir eine
aroße Freude ſeyn, wenn ich auch ſelbſt einigen meiner jungen Mit—
burger ditrch! dieſe iathematiſchen Auffatze nutztich werden konnte,
und zwar um! deſto mehr, 'weil mich einſichtsvolle und angeſehene
Manner unſers Staätes dazu aufgefordert haben, dieſe Sache zu ent—
wickeln. Die Geſchafte des Munzmeiſters und des Munzwardeyen
ſetzen gewiße Kenntniſſe von der Natur geometriſcher Proportionen,
von der Regel Detri uberhaurt, von der Regel der Mixtion, von der
Alligationsregel voraus. Jch hoffe hiemit alles geſagt zu habem,
um die Ordnung zu rechtfertigen, in. welcher ich die hieher gehdrigen

Wahrheiten?vortragen werde.

g. 1.
Wenn wit:eine Große mit einer andern vergleichen wollen, um

thr Verhaltniß feſt zu ſetzen: ſo mußen ſie Großen von einerley Art
Pyn? wenigſteüs mußen  wir ſtelin  dein Vergleich als ſolche anſehen

uo
tduleu. Wir tkdniten auf dieſe Fräge: wie ſich ein Menſch gegen i
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9 —Snen Baum verhalt? gar nichts antworten, es ſey denn, daß wir ſie
veyde als Korper anſehen, deren Lange, oder Schwere wir gegen ein—
auder durch ein Verhaltniß ausdrucken wollen. Nur in einem ſolchen
Kalle lonnen wir es beſtimmen, wie ſich ihre Langen, oder Schweren
gegen einander verhalten. Denn nun laßt ſich ein gemeinſchaftlicher
Maasſtab denken, wir konnen es durch Zahlen ausdrucken, wie viel—

mal dieſer in beyden enthalten iſt, und dann laſſen ſich dieſe Zahlen
leicht in ein Verhaltunß bringen. Vergleichen wir zwo Großen
von einerley Art mit einander: ſo laſſen ſich nur zwo Fragen aufwer—
fen. Die erſte iſt dieſe: um wie viel iſt die eine Große großer
oder kleiner als die andre? Daher entſteht das arithmetiſche Verhalt—
niß. Die andre dieſe: wie vielmal iſt die eine in der andern ent
halten? Daher das geometriſche. Jn beyden Unterſuchungen werden
wir finden, daß ſie ſich entweder gleich oder ungleich ſind. Folglich
iſt ſo wohl das arithmetiſche als auch das geometriſche Verhaltniß ent—
weder cin Verhaltniß der Gleichheit oder Ungleichheit.

g. 2.
Dasjenige, was wir der einen Große in Anſehung der andern

beylegen, heißt uberhaupt der Name des Verhaltniſſes. Wir konnen
dieſen auf eine doppelte Art finden, und. zwar in dem arithmetiſchen
Verhaltniſſe durch die Subtraction, in dem geometriſchen durch die
Diviſion. Fragt man z. E. um wie viel Einheiten 12 großer als
7 iſt, ſo ziehen wir 7 von 12 ab; folglich iſt der Name oder die Dif—
ferenz 5. Will man aber wiſſen, wie vielmal 7 in 12 enthalten iſt:
ſo muß man dieſe durch jene dividiren, und der Name oder Exponent
wird imal ſeyn.

Einigen meiner Leſer zu gefallen will ich einige Zeichen erklaren,
deren wir uns bedienen muſſen, um uns kurz und deutlich auszudrucken.
Unbeſtimmte Zahlen ſind ſolche, die wir ſo groß und klein annehmen
tonnen, als wir wollen. Sollen ſie als bekannt gedacht werden: ſo
brauchen wir die erſten Buchſtaben des Alphabets, als a, b, c, u. ſ. w.

Die unbekannten oder erſt zubeſtimmenden Großen werden bezeichnet
durch x. oder y. oder Z. Großen, die addiret werden ſollen, verbin—
det man durch dieß Zeichen 4, als aqb. Das Zeichen der Sub—
traetion iſt als a—b, man ſoll b von a wegnehmen. Die Multi—
plication zu bezeichnen, ſchreiben wir entweder a, b oder a b, oder ab.

Doch



Se 7Doch dieſer letzte Fall kann bey beſtinimten Zahlen nicht gebraucht wer
den, weil ſonſt eine Zweydentigkeit entſtehen wurde, und es zwei—
felhaft bliebe, ob dieß Zeichen 3 6 drey multiplicirt durch 6 oder ſechs
und dreyßig anzeigen ſollte. Jn der Diviſion wird entweder dieß Zei—

chen a: boder geſetzt, und in beydenFallen heißt es a dividirt durch b.

Das Zeichen der Gleichheit iſt dieſes als acmb oder 649
32 15.

Wir konnen zwey Verhaltuniſſe mit einandet verqleichen, wenn
ſie entweder beyde atithmetiſch oder geometriſch ſind. Wir werden
bey dieſer Unterſnchung finden, daß ſie entweder einerley Mamen ha—
ben oder nicht. Jm erſten Fall erwachſt eine Proportivn. Ver
haltniſſe, die gleiche Ramen haben, ſind ſich gleich. Es beſteht alſo
die Proportion in der Gleichhoit zweher Verhaltniſſt. Wird
der gemeinſchaftliche Name durch die Diviſion gefunden: ſo entſteht
eine geometriſche Proportion. Wir haben cine Formel, welche die
Ertlarung der geometriſchen Proportion ſehr deutlich ausdrucket, und
dieſe iſt folgende: a: am b:bm. Arnds dieſer erhellet, 1) daß die
Verhaltniſſe ſich gleich ſind, 2) daß der Name durch die Diviſion ge—
funden wird, und 3) daß der Name m iſt. Man nehme an m1e
ſo beſteht dieſe Proportion ans Verhaltniffen der Gleichheit. Jſt m
etiner ganzen Jan gleich: ſo ſtnd die erften Glieder in der Ration die
kleineren, und die Berhaltniſſe werden Berhaltuiſfe der kleinernlingleich

heit genannt. Jſt aber m einem Bruche gleich: fo ſind die erſten
Glieder die großten, und die Verhaltniſſe ſind Verhaltniſſe der gro—
ßern Ungleichheit. Wir wollen alle drey Falle durch Beyſpiele in be—

ſtimmten Zahlen erlautern. 1) 222, 128:8, 122:2 828.
2) 222 627 7 622: 1227242. 3) 8: 8, 24: 24,8:224:6. Gewöohnlich pflegen die Mathematiker m als eine
ganze Zahl anzunehmen, und! nach dieſer Vorausſetzung bedeutet
a: am  b:bin eine Proportion, welche aus Verhaltniſſen der kleinern
Ungleichheit beſtehet, und am: a—bm: b ware die Formel einer Pro—
vportion von Verhaltniſſen der kleinern Ungleichheit.

S. 4.
IJn einer jeden aeometriſchen Proportion iſt das Facit der

beyden mittlern Glieber dem Facit der beyden auſſeren gleich.

1) Es



 1

8  ν
1) Es ſey die Proportion aus Verhaltniſſen der Gleichheit zuſam

men geſetzt, als a:a-b:b: ſo iſt das Faeit der auſſern Glie
dern ſo wohl als der beyden mittlern —ab.

2) Sind Verhaltniſſe der kleinern Ungleichheit da, als a: am
b: bm; ſo iſt das Produet der mittlern Glieder —amb und
der auſſern —abm dem Facit, was entſteht, wenn das kleinre
Glied der erſten Ration —a und das kleine Glied der andern

NRation —b und der gemeinſchaftliche Name m durch einan—
der multipliciret werden. Da nun Produecte ſich gleich werden,
weun wir gleiche Großen durch gleiche multipliciren, und dieß
ſo wohl bey dem Product der mittlern als der anſſern Glieder
geſchieht: ſo mußen dieſe ſich nothwendig gleich ſeyn.

3) Eben dieſes hat ſtatt, wenn die Proportion aus Verhaltniſſen
der kleinern Ungleichheit beſteht, wie der Augenſchein zeiget, als

am: a bm: b. Folglich iſt amb abm..
Wir konnen uns aber keine geometriſche Proportion denken,

woſerne ſie nicht zu einer von dieſen Gattungen gehoret. Es iſt alſo
hinreichend bewieſen, daß in jeder geometriſchen Proportion das Pro
duet der mittlern Glieder dem Product der auſſern gleich ſey. Die—
ſer Beweis kann noch kurzer gefuhret werden, wenn wir in der For
mel der Proportion den Namen m ſo aunſehen, daß es unbeſtimmt
bleibt, ob er Sw oder einer ganzen Zahl oder einem Bruche
ſey. Alsdenn faſſet dieſe Formel a: am-—b: bm alle drey Gattungen
der geometriſchen Proportion in ſich. Was alſo aus ihr, nothwendig
folgt, das iſt eine nothwendige Beſtimmung einer jeden Proportion.
Da nun das Produet der mittlern Glieder mamb, das Prodijet der auf
ſern abm iſt, und beyde durch die Multiplieation gleicher Große ent—
ſtanden ſind: ſo muſſen ſie ſich auch nothwendig gleich ſtyn.

d. jJ.Werden folglich drey Glieder der Proportion gegeben: ſo konnen

wir leicht das vierte finden. Es ſey a das eüſte Glied: ſo iſtes deuj
zweyten, multiplieirt durch das dritte,dividirt durch das vierte oder

amb: bm—a. Das zweyte iſt dem-erſten, multiplicirt durch
das letzte, dividirt durch das dritte abm: b am. Das dritte
iſt abm: am —b und das vierte amb: a bm. Uus dieſen Er—
klarungen der Glieder lonnen wir leicht. die. Regeln ziehu, wie wir
das vierte Glied finden wenn uns die drey andern gegeben ſind.

t
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2 9
g. G.

Jn einer jeden geometriſchen Proportion iſt das Produet der
beyden mittlern Glieder dem Produet der beyden außerſten gleich.

Mun entſteht die Frage: ob wir hier von dem Praedicat auf das Sub—
ject richtig ſchließen tnnen? Die Vernunftlehre erlaubt uns dieſe
Folgerung nur denn, wenn wir das Pradicat als eine Erklarung (de—
finitio) von dem Subjcet anſehen konnen. Dieß muß aber bewieſen
werden. Wir wollen alſo vier Großen als ſolche annehmen, von wel—
chen es bekannt iſt, daß das Faeit der außerſten Glieder dem Focit der
mittlern gleich ſey, und nun unterſuchen, ob wir aus dieſer Hypotheeſe
ſchließen konnen, daß dieſe vier Großen in der beſtimmten Ordnung ecine
Proportion ausmachen. Man nehme a.b, c. d. ſo an, daß ad fo.
Folglich iſt a:be ad: bd, weil ſich die Faeta verhalten, wie die
Multiplieanda, wenn die Multiplicatores gleich ſind. Es iſt aber
nach unſrer Hypotheſe oder Vorausſetzung ad —cd. Folglich kann
chfur ad gleichgeltend geſetzt werden. Folglich iſt a:b ad:b cotba.
Da ſich nun die Quota verhalten wie die Dividenda, wenn die Divi—
ſores ſich gleichen: ſo iſt auch a: b—cé: bd —eo:d und a: bæced.
Es machen alſo die vier Großen in der feſtgeſetzten Ordnung eine
geometriſche Proportion, wenn das Facit der mittlern Glieder
dem Facit der auſſern gltich iſt. Wir wollen dieß auch durch ein
Beyſpiel in beſtimmten Zahlen beweiſen. Von 4. 6. 8. 12. ſey
4, 1226, 8S, —486. Folglich 4: 6 4, 12: 6G, 12 -6, 836,
12 48:72 8: 12.

g. 7.
Hier erofnet ſich uns die Quelle aller Proportionalregeln.

Und was verſtehen denn die Mathematiker durch eine ſolche Regel
anders, als eine Propoſition, worinn angezeigt wird, was wir
fur eine Veranderung mit den Gliedern einer Proportion vorneh
men konnen, ohne daß dadurch eine Proportion verlohren geht. Wir
ſind berechtiget, dieſen Grundſatz zu bilden: es kann eine jede
Veranderung mit den Gliedern in einer Proportion, wobey. das Facit
der muittlern Glieder dem Faeit der außern gleich bleibt, vorgenom—
men werden, ohne daß uberhaupt die geometriſche Proportion verlohren
geht (g. 6.). Wurden aber dieſe Produete ſich nach der Veranderung
der Glieder nicht mehr gleich ſeyn: ſo wurde auch keine geometriſche

B Propor



to0

Proportion ubrig bleiben (F. 4.). Geſetzt wir wollten unterſuchen,
ob dieſer Satz: Erhohe die Glieder der Proportion zu ihren Qua—
draten, eiue Proportionalregel ſey: ſo durfte man nur anſetzen:
a: a?m? b?: bfm?, und uun die auſſern und mittlern Glieder mul—
tipliciren, als a b'm? a?m?b?: ſo wurde man gleiche Facta ha—
ben, und folglich muß dieſer Satz eine wahre Proportionalregel in
ſich faſſen. Ware die Frage dieſe: Ob es eine Proportionalregel
gebe, menn man ſagte: das Faeit der beyden erſten Glieder verhalt ſich

zum zweyten, mie das Faeit der beyden letzten zum vierten: ſo darf
man nur dieſe Veranderung mit der Formul anam—b: bin vorneh
men, als aam: am bbm: bm, und unn die beſtimmten Facta ſuchen.
Jn dieſem Falle ware aambm nicht ambbm gleich. Folglich wurde
dieſer Satz cine falſche, oder eigentlich gar keine Proportionalre—
gel ſeyn.

g. 8.
Jn einer jeden georaetriſchen Proportion verhalt ſich das erſte

Glied zum zweyten, wie das dritte zum vierten. So lange alſo das
dritte Glied unverandert ſeine Große behalt, wiod aueh das vierte
immer daſſelbige bleiben, man- verandre das erſte und zweyte Glied
nach Gefallen, wenn man nur datzin ſieht, daß der Name des Ver-
haltniſſes beybehalten wird. Um das letzte Glied zu finden, muft
man das Facit der mittlern Glieder durch das erſte dividiren. Je
kleiner alſo das erſte und zweyte Glied werden, deſto weniger Muhe
hat man, um das vierte zu finden. Dibvidiret man beyde Glieder
dnrch denſelben Diviſor: ſo wird ihr Verhaltniß nicht verandert.
Hier zeiget ſich uns alſo ein Weg zur Abkurzung der Arbeit um das
letzte Glied zu finden: abc: abem d:dm oder ab: abmd: dim
oder a: am drdm. Es iſt eine Proportionalregel, daß das erſto
Glied ſich zum dritten verhalt, wie das zweyte zum vierten, als
a: bam: bm. Denn die Faeta der außern und mittlern Glieder
bleiben ſich gleich 7) Es iſt abm— bam.. Wir konnen alſo
auch das erſte und dritte Glied gegen einander aufgehen laſſen, oder
ſie durch denſelben Diviſor kleiner machen, und uns dadurch die Muhe
erleichtern, das vierte Glied zu finden. Es ſey ad: am-rd: rm.
Folglich iſt auch (ad:d): am —(td:d): rm a: am r: rm. Frehylich
wird dieſe Abkurzung nur alsdann ſtatt haben konnen, wenn entwedes

das



—SJ ndas erſte und zweyte, oder das erſte und dritte Glied einen gemeinſchaſt-
lichen Diviſor haben, und unter ſich zuſammengeſetzte Zahlen ſind.
Unterdeſſen ſind ſie dieſes doch oft, und hierauſ grundet ſich die aanze
Lehre der ſogeuannten Welſchen Praktik, deren Anwendung uus die

Klugheit empfiehlt, wenn ſie auders moglich iſt.

d. 9.Und wie oft iſt ſie nicht in der ſo geuannten Regel Detri möglick?
Dieſe grundet ſich ganz auf die Theorie von der geometriſchen Pro—

portion, oder ſie iſt vielmehr dieſe Theorie ſelbſt auf beſtinmte Falle
angewandt. Was iſt dieſe Regel anders, als eine Methode, in einer
geometriſchen Proportion, wenn drey Glieder gegeben ſind, das vterte
zu finden. Bey der Anwendung dieſer Lehre muß voraue geſehet wer—
den, daß ſie angewandt werden kann, und daß dieſes auf eine regel—
maßige Art geſchieht. Es giebt Großen, welche in einer ſolchen
Verbindung ſtehen, daß die eine verhaltnißmaßig großer oder kleiner
wird, ſo wie die andre entweder zu- oder abnimmt. Alsdenn konnen

wir behaupten, a verhalt ſich zu b, ſo wie ſich die Große, die ſich
auf a bezieht, zu derjenigen, welche ſich auf b bezieht. Jn ſolchen
Fallen laßt ſich die ſo genannte Regula directa anwenden. Unterdeſſen
finden wir doch in der Natur viele Falle, daß a großer wird, wenn
b zunimmt, ohne daß dieſes nach demſelben Verhaltniß geſchiebt.
Man laſſe eine Kugel aus einer Hobe in der freyen Luft ſenkrecht herab
fallen, oder auf eine ſchiefe Flache berabrollen: ſo wird zwar die Bahn,
welche ſie zuruck gelegt hat, deſto großer, je langer ihre frehe: Bewe

qung gedauret hat. Wir wiſſen aber aus der Phyſik, daß dieſe Be—
wegung in jedem folgenden Augenblick geſchwinder, und alſo der Raum

großer ſeyn wird, welchen ſie in den ſolgenden Zeitraumen beſchreibet.
Hier wurde mau alſo ſehr falſch rechnen, wenn man nach der Re—

gel Detri beſtimmen wollte, wie groß der ganze Raum ſeh, welchen
die Kugel wahrend ihres Fallens beſchrieben hat.

g. 10.
Wir finden auch Großen, welche eine ſolche Beziehung anf ein—

ander haben, daß nach dem Abnehmen der einen das Großerwerden der
andern ſich verhaltnißmaßig richtet. Jn dieſem Fall muſſen wir ſo
ſchließen: a verhalt ſich zu b, wie dasjenige, was ſich auf b bezieht,
zu demjenigen, was ſich auf a bezieht. Die Regel Detri, welche

B2 hier



hier angewandt werden muß, nemet man die umgekehrte (inverſad.
Ueberhaupt muß dieſe alsdenn gebrancht werden, wenn wir eine und

dieſelbe Große auf verſechiedene Arten in gleiche Theile zerlegen
wollen. Denn die gleichen Theile von einer Große werden in eben
dem Verhaltniß kleiner, in welchem die ganze Anzahl aller Theile zu—
niamt. Waun zwanzig von erner Große einzeln a bekemmen hatten:
ſo wurde eine jede von 40 Perſonen nur? erhalten konnen. Folglich
wurde man auſelzen muſſen: wie 20 zu z20, ſo verhalt ſich die Zahl,
die ſich auf 40 zu der, die ſtch auf 20 bezieht, oder 20: 40—2: a.
Auch hier giebt es in der Natur viele Falle, daß a abnimmt, wenn
b zunimmmt, ohne daß man die Regel Detri anf ſte anwenden kann.
Es iſt zwar ausgemacht, daß in einem Gefaße deſto weniger Waſſer
zuruck bleibt, je längere Zeit es heraus gefloſſen iſt. Es ſließet aber
nach hydroſtatiſchen Geſetzen nicht in jedem gleichen Zeitraum bey glei—
cher Lage des Gefaßes gleich viel Waſſer heraus; ſondern je hoher die
druckende Waſſermaſſe in dem Gefaße iſt, deſto mehr entſtromet ihm
in gleichem Zeitraum. Wir ſehen alſo, daß zwar deſto weniger Waſ
ſer zuruck bleibt, je langer es herausgefloßen iſt, aber daß dieſes
nicht nach einem umgekehrten Verhaltniſſe mĩt den Zeitraumen ſtatt
hat, und daß ſich folglich auf dieſen Fall die Regel Detri gar nicht
auwenden laßt. Wer alſo dieſe Regel gebrauchen will, kann auf eine
zwiefache Art ſich irren. Wendet er ſie auf Großen an, die ſich
zwar in ihrem Zunehmen oder Abnehmen nach einander richten, aber
ſo, daß dieſes nicht verhaltnißmaßig geſchieht: ſo wird er auf Reſul—
tate gefuhret werden, welche ganz falſch ſind. Eben ſo wurde er auch
ſich betrugen konnen, wenn er nicht vorher ſorgfaltig unterſuchte, ob
in vorkommendem Falle die Regula Detri direeta oder inverſa ange—
wandt werden muſſe. Serbſt große Manner haben ſich nicht ſelten
hier ubereilet, und wenn es meine Abſicht ware, die Fehler andrer
zu rugen: ſo wurde ich dieſes leicht durch Beyſpiele beweiſen konnen.

d. 1 I.Die Aufgaben, welche durch Anwendung der Regel Detri auf—
geloſet werden, ſind entweder von der Art, daß wir durch dreyh gege—
bene Großen das vierte Proportionalglied finden ſollen, oder es
wmerden mehrere Großen gegeben, welche wir erſt in die gehorige Ver
lindung bringen muſſen. Jm erſten Fall wir die ganze Abſicht er—

reicht,
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reicht, wenn die mittlern Glieder durch einander multipliciret, und
dieß Product durch das erſte Glied dividirt wird. Daher kommt eine
einfache Regel Detri. Werden mehrere Glieder gegeben: ſo wird
dieſe Regel mehr als einmal angewandt werden, um die zufindende
Große zu beſtinmen. Dabher erwachſt die zuſammengeſetzte Regel
Detri. Es giebt Falle, wo Aufgaben, die eigentlich fur dieſe Re—
gel gehoren, doch zu der einfachen gebracht werden konnen. Wir
wollen dieß durch ein Beyſpiel erlautern. Es iſt ausgemacht, daß
100 J funfzehn mal genommen in einem Jahre ſo viel Jntereſſe
tragen, als 100 Z in funfzehn Jahren, wenn ſie anders nach
gleichen Jntereſſen belegt ſind. Ware alſo die Frage, wenn a 100o d
in einem Jahre b—49 an Jntrreſſe tragen wurden, wie groß wurde
die Jntereſſe von ac 1oo, 40oo  in c 12 Jahren ſeyn: ſo mußte
man nach der zuſammen geſetzten Regel Detri anſetzen: 1) arad —b:
(adb: a) der jahrlichen Jitereſſe von ad. 2) 120 (adb: a.)
fadbe: a)a20 400 4 1400, 48 19200 59 gleich der zwolf

J, 106/jahrigen Jntereſſe von 4a0000 D. Da uun aber ad, c mal genom—
nien, eben ſo viel Jntereſſe tragen muß, als ad in c Jahren: ſo
koöunen wir auch nach der einfachen Regel Detri eben die zwolfiahrige

Jntereſſe dieſes Capitals auf die Art finden: a: ade b: (adeb: ay

19200

g. 12.
Es giebt aber auch Gattungen von der zuſammengeſetzten Regel

Detri, welche ihrer Nntur nach nicht auf die einfache Regel gebracht
werden konnem. Liegen in der Aufgabe verſchiedene Fragen, welche
einzeln beantwortet werden muſſen: ſo muß nothwendig die Regel Detri
mehrmal angewandt werden. Hieher geboret 1)die Sorietats-Regel,
(regula ſocietatis), 2) die Regel der Miſchung (regula mixtionis),
Z)die Regel der Verbindung (regula alligationis). Nach dem Geſetz der
Billigktit haben ſich die Perſonen verglichen, welche geſellſchaftlich
handeln, daß ſie nach dem Verhaltniſſe des hergeſchoſſenen Geldes,
und der Zeit, wie lange ſie as hergegeben haben, an dem Gewinnſte
oder Schaden ihres gemeinſchaftlichen Unternehmens Antheil haben.
Es muß alſo fur jeden Jntereſſenten beſonders berechnet werden, wie
groß ſein Gewinnſt oder ſein Verluſt ſey. Eben dieſes hat ſtatt,
wenn eine Maſſe aus Theilen von verſchiedener Art zuſammen geſetzet

iſt,B 3
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iſt, und man berechnen will, wie viel von jeder Gattung zu einer
vergroßerten oder verlleinerten Maſſe getban werden muſſe. Jn
Aufgaben von der Art iſt uns ſchon das Verhaltniß der Jngredienzen
zu einer ſolchen Maſſe belannt gemacht. Man nehme an, daß zur
Maſſe a gekommen ſer, 1) b., 2)c. 3)d4. Wollte man nun eine
Maſſe am haben, worinu die Theile in eben dem Verhaltniß, wie
in a angetroffen werden: ſo wurdé man alle dieſe Jngredienzen zu a in
ei ie Summe bringen, und nun anſetzen muſſen 1) h c4 d: am
b: amb: ia 4 4d) dem, wie viel von b genommen werden muß,
2) b 4c d: am c: ame: (bc d) z3) (b e am
d: amd: b 4cd. Folglich ware am amb: (b c ame;:

e4d) pand: ſb e  dh.
ſ. 13.

Mit dieſer Regel der Miztion ſteht die Alligationsregel in einer
ſehr genauen Verbindung. Sie muß ſich freylich in jene zuletzt auf—
loſen. Wir muſſen aber in der Alligationsregel dasjenige erſt ſuchen,
was uns in jener bey der Aufgabe bekannt gemacht wird. Jn der
Regel der Migxtion kennen wir ſchon das Verhaltniß, in welchem die
Theile ſtehen, die die ganze Maſfe ausmachen. Nach der Regel der
Alligation wollen wir erſt dieß Verhaltniß finden, und wann es ge—
funden iſt, alsdaun die Große eines jeden Theils beſtimmen, welche
zu dem Ganzen genommen werden muß. Man denke ſich einen Wein—
handler, der 10o0 Kannen, eine jede zu 14 Schilling fullen ſollte,
und doch nur zwo Sorten von Wein hatte; von der erſten koſtete die
Kanne 9 Schilling, von der andern 20 Schilling. Mun entſteht
die Frage, wie viele Kannen muß er von jeder Sorte zu den 100
Kannen zuſammen qgießen, um weder ſich noch ſeinem Kaufer zu nahe
zu thun? Jn dieſer Aufgabe liegen dieſe beyde Fragen: 1) wie viel
muß er von jeder Sorte zu einer Kanne. nehmen, um ſie fur 14Schill.
verlaufen zu konnen, 2) wie viel von jeder zu der ganzen Maſſe? Nach
der erſten Aufgabe muß das Verhaltniß der Theile zu einer Kanne be—
ſtimmt, und nach der zwoten, wenn dieß nun feſtgeſetzet iſt, muß es
durch die Regel der Mixtion ausgemacht werden, wie viel von jeder

Sorte die ganze Maſſe erfodert. Alle Aufgaben von der Art, wor
inn beyde Fragen beantwortet werden ſollen, muſſen durch die Alliga—
tionsregel aufgeloſet werden.

4. 14



ed D
o, 14.Allein auf welche Art? Dieſe Frage muß ich meiner Haupt:

abſicht wegen hinreichend zu beantworten ſuchen. Die ganze Maſſe,

welche man herausbringen will, kann aus zwo Arten von ungleichem
Gehalte oder Werthe, ſie kann auch aus mehrern zuſanimen zu ſetzen

ſeyn. Wir wollen den erſten Fall zuerſt rornehmen. Der Werth
von Aſey —a, von Beab. Man ſoll von beyden eine Maſſe —d
von dem Werth —m zuſammenſetzen. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß der Werthmzwiſchen aund bfallen, und daß alſo der eine von bie:

ſen beyden hoher, der andre geringer als m ſeyn muß. Da es nun
willluhrlich iſt, welchen wir als den größern annehmen wollen: ſo
mag a hoher als m und b geringer ſeyn. Wir muſſen alſo m mit bey—
den ſo verbinden, daß dadurch das Verhaltniß zwiſchen a und b ſo be—

ſtimmt wird, damit fur wder Werth von m heraus kommt. Man
ſetze alſo gegena die Differenz von mund b, und gegen b die Diffe:
renz von a und m. Benyde Differenzen, welche die Alligation aus—
machen, multiplicire man durch den Werth der daneben ſtehenden Jn—
gredienzen. Man nehme die Summe der Differenzen als das erſte
Glied in ciner Proportion, die Summe der Produete als das zweyte
Glied an: fo beſtimmt die Summe der Differenzen das Ganzer, was
von beyden Gattungen genommen wird, die Sunme der Producte
den Werth,welchen ſle in der Alligation haben. Nun ſuche man,
was nach gleichem Verhaltniſſe der Werth von iſeyn muß: ſo wird
m nothwendig gefunden werden. Um dieß zu beweiſen ſetzen wir ſo an:
m b a m: am ha 4. ba bm —a b: am bm— 1 miHieraus'erhellet, daß a— b die ganze Summe von beyden Jugredien
zen, und am bm die ganze zu ſuchende Maſſe, m b dasjenige,
was von a und a m dasjenige anzeige, was von b zu der ganzen
Maſſe d genommen werden muß, wenn der Werth davon fur jede
Einheit.m ſeyn ſoll. Wir kennen alſo nunmehro das Verhaltniß zwi
ſchen Aund B, aus welchem d zuſammen geſetzet wirädD. Um ferner zu
beſtimmen, wie viel von jeder Gattung genommen werden muß, ſetzen
wir an: 1) a—b: d  m—b: (maba): ſa —b) demjenigen, was
von A zu b genommen werden, 2) a —b: d a m: ſad din):
(ab) derjenigen Große, die von b zur ganzen Maſſe d hinzu—
kommen muß. Dieſe Proportionen konnen wir auf folgende Art aus—
drucken; wie ſich verhalt die ganze Summe des Zuſatzes von A und

Ba



16 SB—a—b zu dem, was nachk der Alligation ven Aoder B zu ihr kom—
men muß m—b oder a—m: ſo verhalt ſich die ganze Maſſe —d zu
dem, was zu ihr von Anoder B hinzuzutetzen iſt.

g. 15.
Aus dieſen Entwickelungen konnen wir alſo folgende Regelu

herleiten.1) Ziebe von dem Werth oder Gehalt der mittlern Große den
Werth oder Gehalt der kleinern abzm—Lb.

2) Multiplicire dieſe Differenz durch die ganze Maſſe cſmb)d.
Z) Dividire dieß Produect durch die Differenz des hohern und ge

ringern Werths: ſo findeſt du (md —bd): (a—b) oder dasjenige,
was du von Azu d nehmen mußt.
Auf eine ahnliche Art kann man es auch finden, wie viel von B

in der Alligation erfodert wird. Man darf nur die Differenz des ho
hern und mittlern Werths durch die ganze Maſſe multipliciren, und
dieß Produet durch die Differenz des hohern und niedern Werthes di—
vidiren ſad —din):(.—b). Es ſey 1) a dem Preis fur eine
Kanne Wein zu 20 ßl., 2) b der Preis einer Kanne —9 ßl., 3)
m—14ßl. Md  a0oo Kannen. So muß von A(m—b)d:(a—b)
Ci149) 1co: (25) -7 A45r Kannen eine jede zu 20 ßl,
und von B (a —m) d: (a b) (20 14). ioo: (20o 9) e

54 Kannen eine jede zu 9 hl. genommen werden. Die Summe
von beyden iſt—451 4 541 99 100o Kannen. Da nun
die 45r K. von boherm Preiſe zuſainmen 4512, 20 ßl.  9o9rt ßl.
und die 54r2 K. zu 9hl. 5418, 9 49011 ßl. koſten: ſo iſt der
Preis fur die oo K. —9o9r 4 A490i ßl.  1400 ßfl. folglich fur
jede einzelne Kanne —233 ßl. —14ßl. Die Richtigkeit jener Alli—
gationsregel kann man auch durch die Aequation beweiſen. Es ſey
1) der Korper des großern Werths S a 2) des kleinern b 3 des
mittlern m, 4) die Große des gemiſchten Korpers vom Werthe m
gleich d, 5) der geſuchte Theil von a gleich x, folglich wird der
Werth von dem Korper a zu 1 gleich ax und von b gleich —x)
b—b bx ſeyn. Der Werth von wiſtm. Folglich iſt ax 4b
bx—m. Folglich ax —bx m—b. Folglich x— (m b):
(a b). Folglich 1: d (m— b): (an b): (md ba): (a b)
 demjenigen, was von a zu d geſetzt werden muß. Bliebe alles

ubrige
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ubrige, und ware der zufuchende Theil ven b zu 1zm bx: ſo wurde auf —u

eine ahnliche Art ca —m) dra— b als dasjenige herauslommen,
welches von b zu d genommen werden mußte. Beyde Reſulrate kom—
men mit demjenigen volllommen uberein, was (ſ. 14. Ndurch die Alli—
gationsregel gefunden ward.

g. 16.
Wir konnen auch durch ſie, drey, vier, und mehrere Gatinn—

gen von verſchiedenem Werthe oder Gehalte verhaltnißmaßig ſo ver—
binden, daß dadurch eine zuſammengeſetzte Maſſe von beſtimmtem

Werthe oder Gehalte gefunden wird. Um deſto leichter das gehörige
Verhaltniß der Jngredienzen zjum Ganzen finden, nnd die ganze
Berechnung uberfehen zu konnen, hat man eine gewiſſe Abſonderung
1) fur den beſondern Werth der verſchiedenen Gattungen, die
verbunden werden ſollen, 2) fur den Werth der zufindenden
Maſſe, J) ſur die Alligationen derſelben durch Hulfe des zuſuchenden
Werthes der ganzen Maſſe, und 4) fur die Produete gemacht, deren
Sumime ſich zu der Summe der Alligationen, ſo wie der zuſuchende

Werth zu mverhalt, und zwar auf folgende Art. Es ſoll 1) von A,
wovon ein Pfund —a 12 2) von B, woron ein ttz
—b-—10; 3) von D, wovon ein th —d —7  koſtet, ſo viel
zuſammen geſetzt werden, daß eine Maſſe von 250o th m heraus—
kommt, wovon jedes Pfund ZW fſkoſtet. Hier fallt der zuſu—
chende Werth f zwifchen b und d, und folglich kann nur d dadurch
mit a und b alligiret werden. Nun kaun man bequem die Großen ſo
neben einander ſtellen:

af ad 1JIe]Diad a—f4b —f  da —dfba —dt
a4b 2d: af 4bl 2d9f  i:f

Hieraus erhellet, daß ſich die Summe aller alligirten Großen zu
der Summe ihres ganzen Werthes, wie 1 zu dem geſuchten Werthe
von der ganzen Maſſe verhalt. Wird alſo die ganze Maſſe m aus
Theilen von A, B und Dgrade in dem Verhaltniſſe zuſammen geſetzt,
wie die alligirten Großen ſich in der gefundnen Summa a 4 b 2d
zu einander verhalten: ſo wird die Maſſe von dem verlaugten Werthe f
ſeyn muſſen. Dieſes kann nun, da einmal ihr Verhaltniß unter ein
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ander beſtimnit iſt, leicht durch die Regel der Mirtion geſchehen. Zur
Maſſe m—2soth, wovon das Pf. 8 S koſten ſoll, muß geſetzt werden
Dab 2d:  —d m: (fm dim): (a 4b —2d) (8-7) 250:

(2  Ê 4ν zuthvon A2)a 4b 2d:dm:(fim dim):(a 4b 2d) );&æöʒßαœâν
3) a 4 b 2d: a b 2f  m: (am bm a2fim): ſa  b a2f)

2 ο 16) 250  187 th von D.
Die Summe dieſer zuſammen geſetzten Theile von A, B und D

geben alſo 250h  der verlangten Maſſe. Der Werth 1) von den
erſten zutß iſt —zz1z, 11 —378 h, 2) von den zweyhten 315h

31ĩ, 10 z121 3) von den 187th 187, 7
131249. Folglich iſt der Werth der ganzen Maſſe m gleich 375 h

31219  13121 2000 d. Der Preis fur jedes Pfund
von dieſer Maſſe iſt aljo 233 8 —f.

ſ. 17.Wurden vier Korper von verſchiedenem Werthe gegeben, um
aus dieſen eine Maſſe von beſtimmtem Gehalte oder Preiſe zuſammen
zuſetzen: ſo wurde der zuſuchende Preis entweder nur geringer, wie ei—
ner von den vieren, oder nur großer wie einer, oder aeringer wie
zweene, und alſo auch großer wie die zweene andre ſeyn. Jn den
beyden erſten Fallen kann dieſe Aufgabe nur auf eine Art, und in dem
letzten auf zwo verſchiedne Arten aufgeloſet werden. Deun in dem
erſten Fall laßt ſich nur der Korper von hoherm Werthe mit den drey
ubrigen, und im zweyten der Korper von geringerm Werthe mit den
dtey ubrigen durch die Alligationsregel verbinden. Wir wollen nur
noch den Fall erlautern, wenn der verlangte Werth grade in die Mitte
fallt. Es ſey 1) der großere Werth fur iß von aato d Hfur
1th von Eb9 S J) fur 1h von CDc6 S MH fur iz von
D—d—4 Man ſucht eine Maſſe von 200 ſtz —m, wovon der
Preis fur jedes Pfund 7  f. Man ſuche nun zuerſt das nothi
ge Verhaltniß der Theile von A. B. C, D in der Maſſe m.

Erſte Aufloſung:
a  f—c af—ac

ceb! ſd bſ—ab
Ce a—fe, ca—fent
na hb— ab—dtl

a4 b e—d:af 4 bf  fe  dſ i: f. Nun



62 19Nun ſuche man nach der Regel der Mixtion, wie viel von jeder Sorte
zu m genommen werden muß. Man kann alſo auf folgende Art an—
ſetzen: die ganze Summe der alligirten Großen a 4b c— d
qiebt m, wie viel wird dazu von jeder Gattung verhaltnißmaßig er—
fodert? Die Berechnung davon iſt folgende:

1) a 4 b  c— d: ſ e—m: (fIm v em): ſa b  c— d)
7 6) 200: (10  9  6 4) v t 22z th von A, koſten
2rz, i0o  22252) a4 b —c d f—d m: fin —dm):(a 4 b  c —d)(7 —4),
200: (1o 4 9 6  öh t von B, koſten 66, 9
b6oo d.3) a 4 b cöd: a ν ê„: (a—ſ) m: (ſa  b -c- d)  (10 7)
200:9  30 66 th von C, koſten 663,6  ao j.

4) a b cd: beyſ m: Cbn  fim): fſa b cd) (9I7)
200: 9 *20 445 th von D, koſten 443, 4 1775 S.Folglich entſteht ein zuſammengeſelzter Korper —200th—m, deſ—

ſen Preis 1400 Z und alſo iſt der Werth jedes Pfundes 233

ê 166Zwote Aunfloſung:

la ſ—d af—ad
elb ſee bſ-be
me b—f bc—ef
ha l a  ad dt
a 4 b  cd: af  bt ſfe -d  t:f.

Nun konnen wir fur jede Gattung derechnen, wie viel davon zu

m genommen werden muſſe.
a4 be—d: fra m: (fm din): (a 4 b e-d) -7 -4)

200:9 30 Doösthth von A, koſten 66, 10 6o6h
2) a 4 b-cAd: ſ-c—m: (fm -em): (a  b c—d) 7 6)

200:9 23022 th, koſten 225, 9  2003) a 4 b cAd: b -enm: (bm fin): al b —d)  7)
200: 9  eÊx ch, koſten 445, 6 266 h.4) a b c d fmn: (am fin) a 4 b c  d —10o0 7),
200: q 2  66 th, koſten 66, 4  266

Es iſt alſo der zuſammengeſetzte Korper 200 th m und der Preis
fur die ganze Maſſe —1400 S; folglich der Preis fur iß —288

—7 9t. Soll



20 ÔνSollen noch mehrere Gattungen von Korpern, die von verſchiede—
nem Gehalte ſind, vcrbunden werden, um eiune Maſſe von einem be—
ſiimmten Gehalte zu geben: ſo kaun dieſe Aufgabe auf noch mehrere
Arten durch die Alligationsregel aufgeioſet werden. Dieſe Bemer—
kung iſt darum von Wichtigkeit, weil uns dadurch der Weg gebahnet
wird, von einer Gattung eutweder einen großern oder kleinern
Theil zu der ganzen Maſſe zu nehmen, und doch dieſe von dem gehori—

gen Gehalte aus den gegebenen Korpern zuſammen zu ſchzen. Wir
konnen alſo von den mehrern moalichen Aufloſungen grade diejenige
wahlen, welche ſich fur die Große der einzeln Korper, die wir haben,

und welche wir alligiren wollen, nach unſrer beſondern Abſicht am

beſten ſchicket.

g. 18.
Dieſe Theorie von der Regel der Alligation iſt vorzuglich bey dem

Munzweſen von dem großten Nutzen. Alles was hier zu uuterſuchen
iſt, tonnen wir durch folgende Fragen anzeigen:

1) Wie kann es beſtimmt werden: wie viel Loth fein Silber in ei—
Mark von einem Barren Silber, oder wie viel Karat fein

nerGold in einer Maſſe Gold enthalten iſt;
Wie kann man aus Barren von verſchiedenem Gehalte eine

2 Maſſe zuſammen ſetzen, welche von erforderlichem Gehalte iſt;
3) Wie lann man die Berechnung machen, eb mit Vortheil zu

munzen ſey, oder nicht;4) Wie muß es unterſucht werden, ob eine geſchlagene Munze ſo

wohl in Schrot als Korn richtig ſey?Die Granze, welche ich dieſer Schrift ſetzen muß, erlaubet es
mir nicht, dieſe Fragen itzt zu beantworten. Jch werde dieſe Unter—
fuchuug bey einer andern Gelegenheit auſtellen, und alles in das

gehorige Licht zu ſetzen mich bemuhen.
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